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Rolf Stadler, geschäftsführender Gesellschafter der
Kronenberger GmbH aus Viernheim. Bild: Rinderspacher

Die Präzisen
Seit über 30 Jahren ist die Viernheimer Kronenberger GmbH

anerkannter Partner für viele Industrieunternehmen

E gal ob die neueste Generation des ICE, Autos der
Edelmarke Jaguar oder Kraftwerke aus dem Hause
Alstom – in allen diesen drei Produkten steckt Maß-

arbeit aus Viernheim. Seit über 30 Jahren ist die Kronen-
berger GmbH kompetenter und zuverlässiger Dienstleis-
ter für den Sondermaschinen- und Spezialwerkzeugbau.
„Der Schwerpunkt unserer Leistungen liegt in der Zer-
spanungstechnik“, sagt Rolf Stadler. Der Diplom-Inge-
nieur und Diplom-Wirtschaftsingenieur hat das Unter-
nehmen Anfang des Jahres als neuer Inhaber und Ge-
schäftsführer übernommen. Bei allen Leistungen legt
Stadler Wert auf die bewährten Stärken der Kronenber-
ger GmbH: Flexibilität, schnelle Reaktion auf Kunden-
wünsche und höchste Qualität der Produkte. „Durch die
Verwendung von Keramikwerkzeugen erreichen wir ho-
he Schnittgeschwindigkeiten und optimieren somit un-
sere Produktionsparameter“, erklärt der Geschäftsführer.
Doch Stadler richtet den Blick auch in die Zukunft. So
plant er gegenwärtig den Aufbau einer Partnerprodukti-
on in Osteueropa. „Das wird die Wettbewerbsfähigkeit
des Unternehmens und damit unsere 25 Arbeitsplätze in

Viernheim sichern“, sagt er. Das sehr gute Qualitätsma-
nagement der Kronenberger GmbH hat im Übrigen der
TÜV zum wiederholten Male mit einer ISO-9001:2000-
Zertifizierung bestätigt. Beim Personal setzt Rolf Stadler
auf speziell geschulte und hoch motivierte Fachleute,
von denen viele schon seit Jahrzehnten bei Kronenber-
ger arbeiten. Jetzt plant der neue Chef noch Investitio-
nen in modernste Produktionstechnik und -anlagen.
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„Die Chemie stimmt“
weile aber sehr wohl. 1993 in
Darmstadt als kleines Beratungsbü-
ro gestartet, zog das Unternehmen
1996 nach Zwingenberg. „Wir sind
einzig und allein wegen der Immo-
bilie nach Zwingenberg gegangen“,
sagt Dr. Holger Zinke Er ist Gründer
und Vorstand der Brain AG, die auf
dem Gebiet der „Weißen Biotech-
nologie“ tätig ist. Darunter versteht
man die Verwendung von Mikroor-
ganismen in industriellen Prozes-
sen. Ein Beispiel hierfür sind Enzy-
me, die antibakterielle Wirkung ha-
ben. Zum Einsatz kommen diese
Stoffe beispielsweise in Deodorants.
Die Kunden von Brain entstammen
jedoch nicht nur der Kosmetikin-
dustrie. Auch Vertreter von Che-
mie-, Pharma- und Nahrungsmittel-
konzernen gehen am Unterneh-
menssitz in Zwingenberg ein und

aus. Vielen davon wird nicht be-
wusst sein, dass die direkt an der B3
stehende Immobilie unter Denk-
malschutz steht. In dem Bauhaus-
Gebäude war bis 1971 das Phar-
maunternehmen „Deutsche Milch-
werke AG“, auch als „Fisan-Werke“
bekannt, ansässig. „Es war nicht
einfach, für unsere Technik und un-
sere Arbeit ein adäquates Gebäude
zu finden“, sagt Zinke. Es gebe zwar
überall Technologieparks. „Doch
wir wollten forschen, entwickeln
und irgendwann auch selbst produ-
zieren.“

Diesen letzten Schritt wagt das
Unternehmen derzeit. „Mehrere
Millionen Euro“ hat Brain in ein
Nachbargebäude aus den 70er Jah-
ren investiert. In diesem Erweite-
rungsbau soll die industrielle Pro-
duktion starten. Bisher beschränkt
sich das Unternehmen darauf, Mi-
kroorganismen zu suchen, zu unter-
suchen, zu verändern und zu züch-
ten. Allerdings nur im Labor- und Pi-

verzeichnen hat. Dafür haben die
Aniliner allerdings nicht wie die Un-
ternehmen Tyczka oder Brain
Grundstücke und Gebäude begut-
achten müssen. Sie haben einfach
den Schweizer Konkurrenten Ciba
übernommen und sich damit auch
deren Standort Lampertheim ein-
verleibt. Im dortigen Werk werden
auf 400 000 Quadratmetern Additi-
ve für Kunststoffe und Lacke sowie
Wirkstoffe für Sonnenschutzmittel
hergestellt. „Eine signifikante Ver-
änderung des Produktportfolios ist
aktuell nicht geplant“, sagt BASF-
Sprecher Christian Siemens. Bis En-
de 2010 werde die Mitarbeiterzahl
in Lampertheim allerdings um rund
190 Stellen auf dann 490 schrump-
fen. Weltweit baut die BASF rund
3700 Stellen ab. Die Synergien sol-
len konzernweit ab 2012 mindes-
tens 400 Millionen Euro betragen.
Vom Stellenabbau in Lampertheim
sind insbesondere Servicefunktio-
nen betroffen, so der BASF-Spre-

cher. „Im Rahmen des Integrations-
prozesses sind wir bestrebt, weitere
Synergien zu realisieren.“ Doch er
betont, dass Lampertheim im welt-
weiten Verbund ein „wichtiger
Standort“ bleibe. Der Konzern nut-
ze dabei die Vorteile, die sich auf-
grund der Nähe zum Standort Lud-
wigshafen ergeben. Im Lamperthei-
mer Rathaus gibt man sich denn
auch ausgesprochen gelassen: „Die
Übernahme der Ciba Lampertheim
GmbH durch die BASF sehen wir
positiv“, sagt Bürgermeister Erich
Maier, der nicht davon ausgeht, dass
es zu Bereinigungen innerhalb der
Produktpalette komme. „Zukunft-
gerichtet erhoffen wir uns, dass die
BASF weiterhin ein wertvoller Ar-
beitgeber für den Standort Lampert-
heim bleibt und ihre Vorreiterrolle
auf dem Weltmarkt behaupten
kann.“ Straßennamen müssen die
Kommunalpolitiker nach der Über-
nahme im Übrigen nicht ändern.
Der ehemalige Ciba- und jetzige
BASF-Standort liegt an der Chemie-
straße. Matthias Schmitt

tionsfläche von 900 Quadratmetern
reserviert. Eine Entscheidung hierü-
ber stehe „derzeit und auch in ge-
raumer Zukunft“ aber nicht an, teilt
das Unternehmen auf Anfrage mit.
Sicher ist, dass Tyczka mit der
Standortwahl zufrieden ist. „Für
Lampertheim sprachen das attrakti-
ve Umfeld und die Infrastruktur mit
Anbindung an das überregionale
Verkehrsnetz“, sagt Sprecherin Lu-
now. Außerdem lobt sie die Wirt-
schaftsförderung Bergstraße, den
Bürgermeister und die Stadtent-
wicklungsgesellschaft, die die Um-
siedlung „tatkräftig unterstützt“
hätten. „Für uns war es wichtig An-
sprechpartner zu haben, bei denen
die Chemie stimmt“, sagt Lunow.

Auch die Zwingenberger Brain
AG hat ihre Wurzeln nicht im Kreis
Bergstraße, fühlt sich hier mittler-

Die BASF ist nach der Ciba-Übernahme einer der größten Arbeitgeber im Kreis Bergstraße.

Doch auch kleinere Unternehmen schätzen den Standort – aus ganz unterschiedlichen Gründen

S eit Ende August gibt es in Lam-
pertheim eine neue Straße: die
Georg-Tyczka-Straße. Die Ent-

scheidung zugunsten des Straßen-
namens sei in allen parlamentari-
schen Gremien einstimmig gefallen,
sagte Lampertheims Bürgermeister
Erich Maier bei der Enthüllung des
Straßenschildes im Industriegebiet
„Wormser Landstraße“. Das freute
vor allen Hans-Wolfgang Tyczka. Er
ist Hauptgesellschafter der Tyczka
Industriegase GmbH und betrachtet
es als „besondere Auszeichnung“,
dass die Adresse des Werks Lam-
pertheim nun den Firmengründer
ehre.

Unter 30 konkurrierenden Stand-
orten hatte sich Tyczka 2006 ent-
schieden, ein Abfüllwerk und ein
Logistikzentrum in Lampertheim zu
bauen. In diesem Jahr war die offi-

zielle Einweihung. „Da uns in Lam-
pertheim ein größeres Betriebsge-
lände sowie modernste Technik zur
Verfügung stehen, haben wir auch
eine höhere Produktivität erzielt als
am alten Standort in Mannheim“,
sagt Firmensprecherin Angelika Lu-
now. Bisher hat Tyczka 3,5 Millio-
nen in das 11 000 Quadratmeter
große Firmengelände investiert, auf
dem nun zwölf Mitarbeiter beschäf-
tigt sind. Diese füllen Produkte wie
Sauerstoff, Stickstoff, Argon oder
Kohlensäure ab, die dann an Kun-
den in Hessen, Rheinland-Pfalz, Ba-
den-Württemberg oder dem Saar-
land gehen. Verschiedene Tageszei-
tungen haben spekuliert, dass
Tyczka auch die Hauptverwaltung
von Mannheim nach Lampertheim
verlegen könnte. Platz wäre vorhan-
den: Das Unternehmen hat eine Op-

lot-Maßstab. Steht ein skalierbares
Verfahren, übernehmen die Partner
die industrielle Produktion. Mit der
Ausweitung des Geschäftsmodells
soll auch die Mitarbeiterzahl wach-
sen – von derzeit 75 auf rund 100
bis zum Jahr 2012. Das Potenzial
der weißen Biotechnologie ist groß,
da sie im Vergleich zu chemisch-
physikalischen oder mechanischen
Prozessen oftmals ressourcenscho-
nendere Lösungen findet (siehe
auch Bericht Seite 14).

Aus Ciba Lampertheim
wird BASF

Zu den Kooperationspartnern von
Brain zählt auch die Ludwigshafe-
ner BASF. Mit dem weltgrößten
Chemiekonzern bildet Zinke außer-
dem im Verbund Biologielaboranten
aus. Die BASF ist der jüngste „Neu-
zugang“ aus der chemischen Indus-
trie, den der Kreis Bergstraße zu

Der Standort Lampertheim der Ludwigshafener BASF SE: In der südhessischen Stadt produziert der weltgrößte Chemiekonzern Additive für Kunststoffe und Lacke
sowie Wirkstoffe für Sonnenschutzmittel. Bild: BASF
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Unternehmen
Die Kronenberger GmbH ist Spezia-
list für Zerspanungstechnik, dazu
zählen Drehen, Fräsen, Bohren und
Schleifen. Die Schweißtechnik
(WIG/MAG) rundet das Bearbei-
tungsportfolio ab.
Verarbeitet werden Stähle jegli-
cher Qualität sowie Sonderstähle
und NE-Metalle. Der maximale Be-
arbeitungsdurchmesser beträgt
1300 Millimeter.
Die Kunden kommen aus dem
Kraftwerksbau, dem Schienenver-
kehr, der Windenergie und der Au-
tomobilindustrie.


